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Einleitung


Unsere Erde befindet sich bereits seit mehreren Jahrzehnten im Wandel. Der Schleier zwischen Himmel und Erde wird immer dünner. Wir Menschen fühlen, sehen und spüren immer mehr von den Dingen, die im Verborgenen liegen. Ganz besonders Kinder haben die Fähigkeit, Dinge zu sehen, die sich zwischen den Dimensionen befinden. Sie sehen Verstorbene, die nach ihrem Ableben nicht ins „Licht“ gegangen sind, sondern sich immer noch auf unserer Erde aufhalten, nur durch einen hauchdünnen Schleier von den Lebenden entfernt. Viele von ihnen halten sich noch am Ort ihres Todes auf, andere haben sich vertrauten Personen angeschlossen, und wieder andere suchen nach Menschen, die ihre Bedürfnisse, ihre Süchte, und ihre Vorlieben teilen. Sie hängen sich an sie, klammern sich in deren Aura fest, und manipulieren ihre Gedanken und Gefühle.


Doch nicht nur Verstorbene halten sich auf unserer Erde auf, auch andere Wesensformen beherrschen unser Leben. Immer mehr Menschen bemerken, dass etwas nicht stimmig ist in ihrem Lebensraum. Auch ohne es genau benennen zu können, nehmen sie diese Wesenheiten unbewusst wahr. Halten sich Verstorbene oder andere Wesenheiten in ihren Häusern und Wohnungen auf, fühlen sie oft deren beklemmende und düstere Energie. Dieses Buch zeigt Ihnen auf, wie ich mit diesen Wesenheiten umgehe. Anhand vieler Fallbeispiele aus meiner Praxis zeige ich Ihnen, wie ich mit diesen Wesenheiten kommuniziere, wie ich sie dazu bringt, sich aus der Aura der Menschen zu lösen und deren Häuser zu verlassen.


Das Buch zeigt aber auch Wege zur Selbsthilfe auf. Kleine Meditationen aktivieren Ihre Vorstellungskraft und helfen, mit dem göttlichen Licht zu arbeiten, Schutzräume aufzubauen, negative Wesenheiten und Energien in der Aura aufzulösen oder auch, belastende Eigenschaften und sogar Krankheiten, die wir von unseren Ahnen ererbt haben, an diese zurückzugeben.




Wie alles begann


Alles nahm mit kleinen Schritten seinen Lauf. Nicht von einem Tag auf den anderen. Nicht so, dass ich von seltsamen Wesen überrascht wurde, von denen ich nicht wusste, wer oder was sie waren. Nein, alles begann ganz anders.


Als ich gerade 10 Jahre alt war, starb mein Opa, den ich sehr liebte. Wie es damals üblich war, wurde er für drei Tage in der Wohnstube aufgebahrt. Nachbarn und Verwandte kamen, um noch einmal Abschied zu nehmen. Für mich war es ganz schrecklich, dass mein geliebter Opa nun nicht mehr für mich da sein sollte. Ich weinte fürchterlich, legte mich auf dem Dachboden in sein Bett und weinte dort Herz zerreißend weiter.


Plötzlich hörte ich seine Stimme, die zu mir sagte: „Du musst nicht weinen. Schau, ich bin jetzt ein Engel, und ich werde immer bei Dir sein. Immer, wenn Du mich brauchst, bin ich an Deiner Seite.“ Ich sah auf, schaute, wo diese Stimme her kam und sah auf dem Stuhl neben dem Bett, meinen Opa sitzen. Er trug sein weißes Totenhemd, mit dem er tatsächlich wie ein Engel aussah. Er hatte ein gütiges Lächeln im Gesicht, und mir wurde ganz warm ums Herz.


Sofort hörte ich auf zu weinen. Ich freute mich, dass er, wie ich glaubte, immer noch am leben sei und rannte, freudig lachend, die Stufen hinunter ins Wohnzimmer, wo immer noch Verwandte und Nachbarn um das Totenbett herumstanden. Strahlend kam ich dort an, sah meine weinenden Eltern und meine schluchzende Schwester und sagte: „Der Opa lebt. Ihr braucht nicht zu weinen. Er war gerade an meinem Bett, er ist jetzt ein Engel.“ Meine Eltern reagierten sehr unwirsch darauf mit den Worten: „Was erzählst du für einen Unsinn. Du siehst doch, dass der Opa tot ist.“ Damit war für meine Eltern das Thema erledigt. Sie sprachen nie wieder darüber, und auch ich habe lange Jahre nicht mehr daran gedacht.


Als ich ungefähr im gleichen Alter war, ertrank mein geliebter Cousin Peter im Rhein-Herne-Kanal. Bei einem Kopfsprung ins Wasser, muss er wohl auf einem Stein aufgekommen und bewusstlos geworden sein. Gemeinsam mit seinen Freunden hielt er sich oft dort auf, um zu schwimmen, auf herankommende Schiffe zu klettern, oder um sich von hohen Brücken in den Kanal zu stürzen.


Peter war einer meiner besten Freunde, und, obschon wir uns nicht sehr häufig sahen, war ich jahrelang fürchterlich traurig, ihn nicht mehr an meiner Seite zu haben.


Ich kann mich erinnern, dass wir, meine Eltern, meine Schwester und ich, des öfteren meinen Onkel, meine Tante und Peter besucht haben. Wenn wir die Wohnung betraten, befand sich gleich rechts die Küche, und jedes Mal saß dort am Ofen ein alter Mann, dem ein Bein fehlte. Jedes Mal ging meine ganze Familie an ihm vorbei, ohne ihn zu beachten.


Niemand sprach mit ihm, was ich damals sehr seltsam und unhöflich fand. Ich ging dann etwas später immer zu ihm und wechselte ein paar Worte mit ihm. Für mich war dieser Mann real, doch als ich später einmal meine Mutter daraufhin ansprach, meinte sie nur: „Da saß kein Mann in der Küche. Auf was für Sachen du nur immer kommst.“ Auch meine Schwester, die ich Jahrzehnte danach daraufhin ansprach, wusste nichts von diesem Mann. Wie konnte ich auch wissen, dass es sich hierbei um einen Verstorbenen handelte, der sich immer noch auf der Erde und an seinem geliebten Platz am warmen Ofen aufhielt.


Meine Kindheit und auch mein junges Erwachsenenleben verliefen danach in dieser Richtung relativ unauffällig. Wenn es da doch etwas gab, dann erinnere ich mich nicht daran. Meinen Großvater sollte ich erst wiedersehen, als ich, gemeinsam mit einer Freundin, an einer schamanischen Reise teilnahm. Damals zeigte er sich als mein Geistführer. Er hat mich in dieser Rolle viele Jahre begleitet, bis er von einem höheren Wesen abgelöst wurde.


Doch auch danach hatte ich noch so einiges im Bereich des Übersinnlichen erlebt. Als meine Kinder klein waren, erzählte ich ihnen immer von meinen Träumen, von dem, was ich in den Nächten erlebt hatte. Viele Dinge, die ich träumte, wurden später zur Wirklichkeit.


Zum Beispiel träumte ich ziemlich realistische Träume von mir bekannten Menschen, bevor diese verstarben. Ich träumte auch von meiner Mutter, die nach einer Knieoperation ständig Probleme beim Laufen hatte. Ich sah sie im Traum völlig entspannt einen Berg hinauflaufen. Sie rief mir zu: „Sieh mal, wie ich laufen kann. Ich habe gar keine Schmerzen mehr.“ Kurze Zeit später wurde sie sehr krank, fiel ins Koma und verstarb nach einigen Wochen im Krankenhaus.


Was ich meinen Kindern nicht erzählte, waren die Träume, in denen ich sah, wer als Nächstes sterben würde, oder die, in denen ich von Dämonen angegriffen wurde. Zum Glück kam das nicht allzu häufig vor.




Entführt


Als mein Sohn vier und meine Tochter ein Jahr alt waren, wurde in unserer Gegend ein Kind entführt. Ein kleiner Junge, aus einer russischen Familie. Er wurde bereits seit einer Woche vermisst, als ich nachts einen Traum hatte. Ich träumte von einer alten abbruchreifen Fabrik, von kahlen Wänden und Fußböden, teilweise zerschlagenen Fensterscheiben, und ich träumte von einem kleinen russischen Jungen, der in diesen kahlen Mauern festgehalten wurde. Im ersten Stockwerk sah ich einen jungen Mann im weißen Feinripp-Unterhemd, gemeinsam mit diesem kleinen Jungen. Ich sah, wo er ihn festhielt, wo er ihn gefangen hielt. Was ich noch sah, war ein Straßenschild und den Namen der Straße darauf. Die Straße kannte ich, allerdings nur vom Namen her, ich war bisher noch nie dort gewesen.


Am Morgen schnappte ich mir meine beiden Kinder, setzte sie in mein Auto und fuhr, die Straßenkarte auf dem Beifahrersitz, in den Stadtteil, in dem sich diese Straße befand, die ich in meinem Traum gesehen hatte. Als ich dort ankam, fand ich alles genauso vor, wie ich es in der Nacht zuvor in meinem Traum gesehen hatte. Das alte Fabrikgebäude mit den kaputten Fensterscheiben stand genau dort, wo ich es zuvor gesehen hatte, an genau der gleichen Stelle der Straße.


Ich überlegte, was ich machen sollte. Sollte ich ins Haus hineingehen? Sollte ich anonym die Polizei anrufen? Was sollte ich tun. Ich sagte meinem Sohn, ich sei gleich wieder das, er solle nur ein wenig auf seine kleine Schwester achtgeben und stieg aus dem Auto.


Im gleichen Moment hielt ein Wagen direkt vor meinem und mein Ehemann stieg aus. Er arbeitete damals bei der Kriminalpolizei und hatte unser Auto vor der Fabrik stehen sehen. Ich wusste, wie er zu meinen Visionen stand, und dass er sie für Unsinn hielt. Trotzdem sagte ich ihm nun, was ich in der Nacht zuvor geträumt hatte und was ich vermutete. Natürlich hielt er das alles für Unsinn und hielt es nicht für nötig, mit seinem Kollegen ins Gebäude hineinzugehen. Mein Plan anonym die Polizei anzurufen, hatte sich somit auch zerschlagen. Ich fuhr unverrichteter Dinge wieder nach Hause.


Über die Sache wurde in der Familie nie wieder gesprochen. Für mich aber, ist der Fall bis heute nicht abgeschlossen. Noch heute sehe ich oft einen jungen Mann im weißen Feinripp-Unterhemd, gemeinsam mit einem kleinen Jungen, den er in einem kahlen Raum mit kaputten Fensterscheiben gefangen hielt. Noch heute habe ich ein schlechtes Gewissen, weil ich denke, dass, wenn ich etwas hartnäckiger gewesen wäre, vielleicht ein kleiner russischer Junge noch am Leben sein könnte und dass seine Eltern nicht maßlos hätten trauern müssen, wenn ich etwas mutiger gewesen wäre.




Unsere Lebensaufgabe


Viele Menschen fragen mich nach ihrer Lebensaufgabe. Sie vermuten immer, es müsste eine riesengroße Sache sein, etwas ganz Besonderes. Manchmal ist es das auch, doch vielfach sind es die vermeintlich kleinen Dinge im Leben, die unsere Lebensaufgabe ausmachen, und meistens sind es die Dinge, die uns Menschen so schwer fallen.


Bevor wir uns zu einem weiteren Leben auf Erden entscheiden, werden wir gefragt, welchen Sinn unser zukünftiges Leben haben soll. Was wollen wir lernen in unserem neuen Leben. Die Dinge im Leben, die immer wiederkehren, die uns praktisch verfolgen, uns immer wieder begegnen und oft verletzen, führen uns meistens zu unserer Lebensaufgabe.


Letztendlich gibt es in unserem Leben auch nicht nur die eine Lebensaufgabe, sondern mehrere, und viele kleine Aufgaben müssen bewältigt werden, um zum Großen zu gelangen.


Immer dann, wenn wir das Gefühl haben, in unserem Leben läuft nichts glatt, uns gelingt nichts, ständig scheitern wir an gewissen Punkten, alles scheint blockiert, dann sollten wir unser Leben und unsere Handlungsweisen anschauen.


Denn immer dann, wenn wir unseren Lebensweg nicht einhalten, wenn wir ständig einen anderen Weg nehmen, als den vom Schicksal vorgeschriebenen, bekommen wir Steine in den Weg gelegt, die uns sagen sollen: „Stopp, geh noch einmal zurück, sieh dir an, was du getan hast. Das ist nicht der richtige Weg. Das ist nicht Dein Weg.“ Diese Steine, die uns in den Weg gelegt werden, sehen immer anders aus, je nachdem, ob wir nur ein kleines Stückchen von unserem Seelenplan abweichen, oder ob wir uns sehr weit davon entfernen; ob wir nur einen kleinen Umweg machen, oder unseren Lebensweg ganz aus den Augen verlieren. Unsere Seele versucht immer wieder, uns auf die richtige Bahn zu bringen, durch unsere Träume, durch Dinge, die wir sehen, hören oder fühlen, durch Menschen, die uns begegnen, oder auch durch Bücher, die uns in die Hände fallen.


Wir sagen dann immer, „Ich habe ganz zufällig ein Buch gelesen“ oder „Ich habe ganz zufällig jemanden getroffen, der genau das macht, was ich immer schon toll fand“. Doch wir wissen ja schon lange, Zufälle gibt es nicht. Alles wird gesteuert, von unserer Seele, von unseren Engeln, von Gott. Denn jeder von ihnen kennt unseren Lebensplan und möchte, dass wir ihn nicht aus den Augen verlieren.


Wir haben uns damals ganz bewusst zu einem Leben auf der Erde entschieden, auf der Erde, die von allen Planeten die niedrigste Schwingung aufweist, was es uns Menschen ganz besonders schwer macht, unseren Weg zu gehen. Immer wieder verlieren wir unseren Weg aus den Augen, werden wir doch immer wieder manipuliert, sei es durch unser eigenes Ego, durch andere Menschen, aber auch durch die Erfahrungen, die wir in diesem Leben gemacht haben und ebenso, durch Erfahrungen aus früheren Inkarnationen.


Dadurch, dass alles hier auf Erden eine extrem starke Dichte aufweist, befinden sich hier auch weit mehr Geschöpfe der Dunkelheit, als auf anderen Planeten. Diese Wesenheiten schwingen in einer ganz tiefen Dichte, und je mehr Steine uns vom Schicksal in den Weg gelegt werden, desto kräftiger arbeiten diese Wesen daran, uns noch weiter vom rechten Pfad abzubringen.


Manch einer hat eine Berufung, auf die er hingeführt wird, Schritt für Schritt. Der eine begreift ganz schnell, was von ihm verlangt wird und ist bereits in jungen Jahren erfolgreich in dem, was von ihm verlangt wird, ein anderer braucht vielleicht ein wenig länger, um zu verstehen, und der Nächste, erreicht sein Ziel in diesem Leben gar nicht. Er bekommt dann eine erneute Chance im nächsten Leben, denn unsere Lebensaufgaben zu erfüllen, ist unser Bestreben, deshalb sind wir auf die Welt gekommen.


Ich kenne Menschen, denen so viel Potential mitgegeben wurde. All das, wofür andere Menschen in ihrem Leben hart kämpfen müssen, wurde ihnen bereits in die Wiege gelegt. Und doch machen diese Menschen nichts daraus, erkennen ihre Gabe nicht. Ich frage mich, warum ist das so? Warum erkennen so viele Menschen nicht, welche Schätze ihnen an die Hand gegeben wurden. Sie könnten Politiker werden, die Welt vollkommen anders lenken, zum Guten hin. Sie könnten großartige Erfinder werden, Erfinder, deren Erfindungen unsere Welt retten könnten. Wenn sie nur den Mut dazu hätten. Und vielleicht die Kraft und die Stärke.


Jeder Mensch hat seine kleinen und auch großen Aufgaben im Leben. Bereits seit vielen Jahren habe ich meine Berufung gefunden, und es gab viele Menschen, die mir dabei geholfen haben. Wenn wir auf dem Weg zu unserer Berufung sind, begegnen wir immer wieder Menschen, die uns weiterhelfen können. Wir sagen dann, denjenigen habe ich zufällig getroffen. Aber seien wir mal ehrlich. All diese Begegnungen sind nicht zufällig. Sie sind geplant, von einer höheren Macht herbeigeführt. Und zwar aus einem einzigen Grund: Damit wir unsere Lebensaufgabe erkennen und mit ihr arbeiten können.




Unsere DNA


Eine große Rolle bei der Suche nach unserer Lebensaufgabe spielt auch unsere DNA. Alles, was wir selbst erlebt haben, aber auch das, was unseren Ahnen und Urahnen geschehen ist, ist in unseren Zellen gespeichert. Das Wissen von 1000.000.000.000 Compact Disk sind in 1 Gramm DNA enthalten. Unsere Gene sind also der ultimative Wissensspeicher. Unsere Erbinformationen entscheiden, wie wir aussehen, welche Haut- und Haarfarbe wir haben, welche Eigenschaften in uns angelegt sind, aber auch, welche Dispositionen für Krankheiten wir in uns haben.


Spezielle Talente oder Eigenschaften, negative oder positive Charakterzüge, Willensstärken oder -schwächen, die sich bereits bei unseren Urahnen gezeigt haben, können so nach vielen Generationen immer noch präsent sein.


Wie oft sagen wir: „Das liegt mir im Blut“, wenn wir uns bei bestimmten Dingen nicht anstrengen müssen. Sie fallen uns einfach so zu, brauchen nicht erlernt zu werden oder kosten uns nur sehr wenig Anstrengung.


Unsere Ahnen haben großen Anteil an unseren Verhaltensweisen, im Positiven, wie auch im Negativen. Sie haben großen Anteil an unserem Handeln, an unseren Fähigkeiten, unserem Auftreten, an unseren Unsicherheiten und Unzufriedenheiten, und sie haben uns eine Disposition zu bestimmten Krankheiten wie z.B. Depressionen oder auch Krebs vererbt.


Da uns viele dieser ererbten Verhaltensweisen schaden, ist es wichtig, diese aufzulösen. Sie können diese mithilfe der Reinigungsübung auflösen, die Sie in diesem Buch finden, oder aber, Sie versuchen es mit dieser Meditation, die ich Ihnen ans Herz legen möchte.


Sie können sich diese Meditation vorlesen lassen oder aber Sie nehmen sie auf Band auf. Dann haben Sie sie immer parat und können sie bei Bedarf immer wieder anhören.




Dein Erbe zurück geben


Suche dir einen ruhigen Platz. Das kann in deiner Wohnung sein, aber auch draußen in der Natur. Eine schöne Blumenwiese zum Beispiel, ein Platz, an dem du dich wohlfühlst und an dem du vollkommen ungestört bist.


Lasse angenehme Musik laufen, bei der du dich entspannen kannst. Atme nun einige Male tief ein und aus. Lasse all deine Sorgen los, und konzentriere dich ganz auf deinen Körper, auf deinen Atem, auf den Klang der Stimme und der Musik.


Du wirst immer ruhiger, immer entspannter. Alle Geräusche von außen verschmelzen mit der Stimme und mit der Musik. Werde eins mit ihnen. So kannst du immer mehr loslassen, immer mehr entspannen.


In deiner Vorstellung begibst du dich nun auf eine Blumenwiese. Es ist ein wunderbarer Sommertag. Ganz leicht scheint die Sonne auf dein Gesicht, ganz zart umweht dich der Wind. Schmetterlinge fliegen um dich herum oder sitzen auf den Blumen.


Plötzlich erscheint auf dieser Blumenwiese ein großes rundes Portal aus hellem Licht. Schau dir dieses Lichtportal ganz genau an. Vielleicht rufst du auch deinen Schutzengel herbei und bittest ihn, gemeinsam mit dir, diesen Weg zu gehen.


Wenn dein Schutzengel bei dir ist, reiche ihm deine Hand, und durchschreite gemeinsam mit ihm das Lichtportal. Ganz leicht und mühelos lauft ihr hindurch, und schon seid ihr auf der anderen Seite des Portals angekommen.


Vor deinen Augen erscheint nun ein Berg. Euer Ziel ist es, diesen Berg zu besteigen. Ein steiler Weg führt euch über karges Gestein. Der Weg ist eng, ihr müsst dicht an der steilen Bergwand entlang laufen. Dieser steile Weg symbolisiert dein Leben, das teilweise hart und steinig ist.


Nach einiger Zeit verändert sich der Weg. Er wird breiter, der Boden grüner. Vereinzelt ragen kleine Bäume aus dem kargen Gestein heraus, und du siehst bereits die breite Spitze des Berges.


Endlich seid ihr angekommen. Gemeinsam mit deinem Schutzengel beschreitest du ein riesiges Bergplateau. Du bist aus einem ganz bestimmten Grund hier herauf gekommen. Heute triffst du dich hier oben mit den Seelen deiner Eltern, Großeltern und Urgroßeltern.


Du trägst schon seit deiner Geburt ganz bestimmte Lasten mit dir herum, die du von deinen Eltern und von deinen Großeltern übernommen hast und die eigentlich nicht deine eigenen sind, die dich aber immer und ständig belasten.


Oder, man hat sie dir im Laufe deiner Kindheit oder auch deiner Jugend übertragen. Heute bist du hier, um ihnen ihr Erbe zurückzugeben.


Wir übernehmen oft unbewusst Verhaltensweisen und auch Krankheiten unserer Eltern, und diese wiederum haben sie von ihren Eltern übernommen. Und so kommt es vor, dass bestimmte Verhaltensweisen von Generation zu Generation weitergegeben werden. Jede Generation packt ihr Päckchen noch darauf, und so sind wir irgendwann so belastet mit den Ängsten, Verhaltensweisen und Krankheiten unserer Vorfahren, dass wir unser eigenes Selbst verloren haben.


Fühle nun in dich hinein. Überlege dir mehrere Dinge, von denen du glaubst, sie deinen Eltern zurück geben zu müssen. Überlege ruhig ein wenig. Lasse dir Zeit dabei …


Vielleicht plagen dich ständige Schuldgefühle, und du weißt nicht, weshalb und woher sie kommen. Vielleicht leidest du häufiger unter depressiven Verstimmungen, du fühlst dich wertlos und nutzlos. Möglicherweise leidest du unter Minderwertigkeitsgefühlen, und du hast das Gefühl, nichts würde dir gelingen. Oder aber, dich plagt eine ständig wiederkehrende Wut auf eine bestimmte Person, und du kannst dir nicht vorstellen, woher diese Wut kommt. Vielleicht hast du aber auch in bestimmten Situationen ständig wiederkehrende körperliche Beschwerden, Rückenschmerzen beispielsweise, oder Herzbeschwerden.


Wenn du nun ausgewählt hast, was du deinen Eltern zurück geben möchtest, rufe deine Eltern, Großeltern und Urgroßeltern zu dir auf das Plateau. Rufe sie jetzt.


Vielleicht kommen sie nur langsam und zögerlich. Vielleicht musst du noch ein wenig warten, bis sie erscheinen. Vielleicht musst du sie auch noch einmal zu dir rufen.


Wenn sie nicht kommen, bitte deinen Schutzengel, dir zu helfen. Möglicherweise fällt es ihnen nicht leicht. Lasse ihnen Zeit.


Nun sind deine Eltern und ebenso deine Großeltern angekommen. Möglich, dass sie etwas verunsichert vor dir stehen, schließlich wissen sie bereits, was du von ihnen verlangst.


Sage deinen Eltern welche Probleme, welche Sorgen und Nöte du hast. Sage ihnen, ohne ihnen Vorwürfe zu machen, dass du ihnen ihr Erbe zurück geben möchtest und warum du es möchtest.


Sage ihnen, dass es nicht deine Krankheiten, nicht deine Probleme und Nöte sind, sondern, dass sie sie dir hinterlassen haben.


Stelle dir nun vor, wie du deine ganze Last, dein Erbe; alles, was du von deinen Ahnen geerbt hast, in deine beiden Hände nimmst und es deinen Eltern übergibst.
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